
Birdwatching in der Donana im Januar 2008

Also dann: Flug München-Sevilla mit Air Berlin, den Kleinwagen abgeholt und ab nach Hinojos ins 
Hostal Pino Donana, ein Hoteltipp aus einem Reisebericht im Internet.
Das ist ein einfaches, recht preisgünstiges Hotel, es kostete das einzeln belegte Doppelzimmer ohne 
Frühstück 30 Euro. Mitten im Ort gelegen, dadurch abends etwas laut. Dafür aber echtes Andalusien 
ohne Touristenaufmachung, die typische Bar direkt um die Ecke, wo ich morgens für 3 Euro das 
Frühstück und abends für etwa 10 Euro zwei Bier und ein ordentliches Abendessen bekam. Gra-
tis dazu reges Barleben mit Fußball im ständig laufenden Fernseher, gelegentlich der taubstumme 
Losverkäufer, der von den anderen Besuchern immer ein wenig veralbert wurde, und alles, was halt 
dazugehört - life pur.

von Sepp Reithmeier

Die Tour war als Vorbereitung für eine Ende Januar geplante Studiosus-Reise in die Donana geplant 
und sollte die aktuellen Gegebenheiten und lohnende Ziele für eine größere Reisegruppe erforschen. 
Wir hatten dazu 4 reine Reisetage geplant und wollten diese Erkundung zu dritt durchführen. Flüge 
und Mietwagen waren gebucht, die Urlaube organisiert und die innere Einstellung auf Vogeltour 
programmiert, als die wichtigste Person einen Unfall erlitt und die Unternehmung um ein Jahr ver-
schoben werden musste.

Ich konnte und wollte nicht umdisponieren und habe nach anderen Reisepartnern gesucht. Aber durch 
weitere Missgeschicke klappte auch dies nicht.
So kam es, dass ich im relativ uninteressanten Januar alleine fahren musste. Dann würde ich aber 
wenigstens unabhängig reisen und die Zeit ohne Rücksicht auf andere intensiv zum Erkunden des 
Terrains nutzen können, stellte ich mir vor.
Zum Trost wollte ich mir noch ein Zuckerchen leisten und den einfachen Mietwagen umbuchen zu 
einem Landrover. Leider vergebens, ausgebucht – nichts gönnt man einem.

Für mich war das diesmal genau 
das Richtige, für Donana-Neulinge 
oder für eine Gruppe würde ich 
eher das fast dreimal so teure Hotel 
Toruno in El Rocio empfehlen. 
Ersten weil es für gemütliches 
Beisammensein, auch mit ande-
ren anwesenden Birdern aller Na-
tionen mehr Ambiente bietet, und 
zweitens und hauptsächlich, weil 
die Lagune direkt hinter dem Hotel 
immer noch die allererste Adresse 
zum Vogelbeobachten ist.



Von zwei früheren Reisen kannte ich die wichtigsten Besucherzentren, also El Rocio und daneben 
den La Rocina Fluss, Schloss Acebron und die Lagune bei Acebuche und war schon mit dem Uni-
mogbus von Acebuche aus und mit dem Schiff von Sanlucar aus ins Kerngebiet des Nationalparks 
gefahren. Das ist alles sehr schön und insbesondere landschaftlich reizvoll. 

Aber vom Konzept her sind 
diese Stellen für Massentou-
rismus angelegt, mit langen, 
zum Teil sich sogar kreu-
zenden Knüppelpfaden, vie-
len Beobachtungshäuschen, 
Ausstellungen, Museen, 
Shops, Aufsichtspersonal 
etc. So sehr auf Massenbe-
dürfnisse eingestellt, dass 
ich nirgends eine topogra-
phische Detailkarte von 
der Gegend kaufen konnte. 
Haben sie nicht, wird nicht 
nachgefragt.

Dieses Mal wollte ich eben nicht auf den Spuren der Massen wandeln sondern das Gebiet einge-
hender mit dem Auto erkunden. 

Dazu sei vermerkt, dass der 
Nationalpark selbst nur auf 
den wenigen speziell freige-
gebenen Pfaden, den Massen-
pfaden eben, betreten werden 
darf. Der NP grenzt, etwas 
vereinfacht gesagt, im Süden 
an das Meer, im Osten an den 
großen Fluss Guadalquivir 
und im Westen an die A483, 
die Durchgangsstraße durch 
El Rocio. Lediglich dem Nor-
den und Nordosten des Parks 
sind frei zugängliche natur-
nahe Gebiete vorgelagert, die 
so genannten Northern Mar-
ches, wie die englischen Be-
richterstatter schreiben. Diese 
Gebiete wollte ich in erster 
Linie erkunden. Vor Jahren 
hatte ich mich in diesen aus-
gedehnten landwirtschaftlich 
genutzten, ehemals feuchten 
Feldern schon einmal hoff-
nungslos verfahren, nichts 
Interessantes gefunden und 
weiß bis heute nicht, wo ich 
damals eigentlich war.



Was mir leider keine Vorbereitung und kein Satellit sagen konnte, war der Zustand der zu befahrenden 
Straßen, und genau das war immer wieder der Knackpunkt. Mein nagelneuer gemieteter Kleinwagen 
hatte leider nur sehr wenig Bodenfreiheit, dafür aber 105 PS und vielleicht 200 km/h Maximalge-
schwindigkeit. Wären wir wie geplant zu dritt in diesem Wagen unterwegs gewesen und mit dieser 
Beladung noch tiefer in die Federn gesunken -- viele Strecken wären schlicht nicht mehr möglich 
gewesen. Im nächsten Jahr also tatsächlich und unbedingt einen Geländewagen mieten, auch wenn er 
dreimal so viel kostet  -  oder auf manche Ziele verzichten.

Die für mich wichtigste Internetadresse war   http://www.discoveringdonana.com/Do%F1ana.htm    
-- hier auf „Birding Spots“ gehen. Diese sehr informative Übersichtskarte mit der Namensliste der 
Birding Spots war mein tägliches Brevier. Alle genannten 45 Plätze habe ich natürlich noch nicht 
besucht, es soll ja auch nicht meine letzte Reise in die Donana gewesen sein.
Eine andere hervorragende Homepage ist die von dem bekannten Donanaführer John Butler, der aber 
inzwischen mit Führungen aufhörte:    http://www.donanabirdtours.com
Ich hoffe, die Seite bleibt noch für Jahre im Netz.

Deshalb hatte ich mich gut vorbereitet, Reiseberichte im Internet und ältere Feldführer studiert, eine 
einigermaßen detaillierte elektronische Karte, etwa Maßstab 1:150 000 besorgt und über Gebiete von 
speziellem Interesse Ausdrucke von Satellitenbildern bei Google-Earth angefertigt. Mit einem GPS-
Empfänger und mit Hilfe des Programms Ozi-Explorer wusste ich nun tatsächlich immer genau, wo 
ich mich in dem weiträumigen Gebiet gerade befand. 

 Chronologie der Reise

 1. Reisetag, Donnerstag, 24.1.08
Wecker auf 6.40 Ortszeit gestellt und die Zeitverschiebung vergessen. Es ist noch tiefste Nacht in 
Spanien. Also morgen eine Stunde länger schlafen.
Mein erster Weg führt mich natürlich an die Lagune in El Rocio. Kurz nach Sonnenaufgang herrscht 
eine romantische Stimmung, tiiief einatmen und nur genießen! Aber die Luftfeuchtigkeit erschwert 
die freie Sicht auf die Wasservögel. Danach das dringende Bedürfnis -- endlich ans Meer. 

In Matalascanas gibt 
es einen empfohle-
nen Dünenweg, den 
ich noch nicht kenne. 
Ganz unten am Strand 
geht er los über - was 
sonst - Knüppelpfaden 
in Schlangenlinien auf 
und ab durch die Sand-
hügel. Interessanter ist 
es, den Muschelsamm-
lern unten am Wasser 
zuzuschauen und auf 
die aus der Kernzone 
zurückkehrenden Uni-
mogbusse zu warten. 
Vögel hier fast keine.



Kurzer Stopp in Acebuche, keine topographische Karte zu kaufen, nur ein Ansichtsexemplar davon 
an der Wand des Besucherzentrums. 
Die Knüppeldämme und Beobachtungshäuschen dort sind nett angelegt, die Lagune aber von Vögeln 
wenig bevölkert. Also zurück nach El Rocio, eine gute Stunde dort neben der Brücke über den El 
Rocina Fluß gesessen und Fernsehen durch das Spektiv:

Es läuft eine Wasservogelsen-
dung mit vielen Löffelenten-
paaren, Spießenten, Bläss-, 
Teich- und Purpurhühnern, 
einigen Kolbenenten, Sichlern 
(den braunen Ibissen), vielen 
Flamingos weit im Hinter-
grund, zahlreichen Stelzenläu-
fern, einigen Sichelschnäblern, 
natürlich auch Stockenten und 
zwei Weißstörchen etc. und 
darüber immer wieder Rohr-
weihen. Ein falkenähnlicher 
Greif, der plötzlich große Un-
ruhe in das arbeitende Volk im 
Wasser bringt, wird wohl ein 
Habicht sein. Einem normalen 
Turmfalken wäre nicht diese 
Anerkennung widerfahren. 
Der Kerl ist so schnell wieder 
weg, dass ich keine genaueren 
Merkmale erhaschen kann. Je-
denfalls ein spannender Film, 
der da abläuft.

Zum Mittagessen kurz aufgestanden aus dem Beobachtungstuhl und zur Bar nebenan. Dort treffe ich 
ein englisches Rentnerpaar, das in ihrem Wohnmobil in Andalusien überwintert. Jetzt weiß ich, dass 
man ihren Hymer in Spanien himer, in Deutschland hümer und in England haimer ausspricht. 

Für den Nachmittag habe ich mir einen ersten Trip in die Northern Marches vorgenommen. Aber 
schon mal in El Rocio will ich nur kurz zur  Ajoli-Brücke hinter der Stadt, eine Stelle, die ich frü-
her nie beachtet habe. Dort wandere ich „bloß mal schnell“ einige hundert Meter die Sandstrasse in 
Richtung Matasgordas hinein -- und bin überwältigt von der Ruhe und den vielen Greifvögeln, die 
über den südlich angrenzenden Waldheideregionen kreisen. Bussarde, beide Milanarten, Turmfalken 
und eine Rohrweihe sind fast ständig zu sehen, Adler leider keine. Dafür sonnt sich ein Steinkauz auf 
einem Pfahl, zwei Dohlen untersuchen intensiv einen morschen Baumstumpf und viele Kleinvögel 
beleben die Szene: überwinternde Feld- und Haubenlerchen, die ich fast überall antreffe, Schwarz-
kehlchen, viele Laubsänger und andere.
Besonders auffällig sind die uralten Korkeichen, skurrile Gestalten, welche meine Phantasie anregen. 
Lediglich die Mittagssonne und das kontrastarme Licht stören etwas und ich nehme mir vor, morgen 
ganz früh die gesamte Strecke abzulaufen.

Dann gegen 15.00 Uhr soll endlich die erste Exkursion in den Norden beginnen mit dem Ziel, das viel 
gelobte  Antonio Valverde Besucherzentrum anzusteuern, die Nr. 5 auf dem oben erwähnten Über-
sichtsplan. Noch etwas ungeübt mit dem Straßenwirrwar südlich von Villamanrique dauert es seine 
Zeit und kostet einige kleinere Umwege, bis das erste Hinweisschild auf das Zentrum kommt und ich 
auf dem wirklich langen Anfahrtsweg bin, vorbei an den drei Birdingspots Nr. 12, 11 und 10.



Diese drei Stellen bieten heute nicht viel, einige Grau- und Seidenreiher wohl, die man hier aber 
überall sieht. Auch bin ich zu sehr mit der Orientierung beschäftigt, um genau und geduldig Aus-
schau halten zu können. Das Zentrum selbst enttäuscht mich wieder. Ein relativ großes Gebäude, 
offenbar früher eine Finca mit riesiger Eingangshalle, die auf ihrer der Lagune zugewandten Seite 
voll verglast ist und einen Blick auf die Wassertümpel erlaubt. Heute ist hier aber nichts zu sehen. 
Außerdem wirkt diese Halle mit den riesigen verdreckten Scheiben wie der Wartesaal eines großen 
Bahnhofes. Irgendwie stehe ich mit den Besucherzentren auf Kriegsfuß. 


